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padrtung der in Dinslaken gelegenen W-ind-, Wasser- und Roßmühlen. Es gibt

,sagen keine Sparte des.alltäglidren Lebens, die nidrt ihren Niedersdrlag im Stadt-

farchiv gefund€n hätte. Ein korrekter Stadtsctrreiber hat alle Eingabän während des
'siebenjährigen 

Krieges fein säuberlictr aufbewahrt und oft mit treffenden Randnoten
tversehen. In einer anderen Serie lösen französisctre Kontributionslisten und kaiser-
/-iich-russisctre Requisitionsscheine einander ab und kennzeichnen damit sctron in der
Sprache deutlich den Verlauf des Befreiungskrieges. Aber es ist unmöglictr, auch nur
andeutungsweise Inlhalt und Umfang der 1B versctriedenen Aktengruppen wiedet'-

Lzugeben.
Voriäufig ist jedenfalls dieses wertvolle Gesctridrtsmaterial mit großer und ver-

ständriisvoller Unterstützung der Stadtverwaltung geordnet und staubsicLrer in ver-
schließbaren Schränken u,ntergebracht. Wenn die Raumverhältnisse es zulassen, wird
sicher aucl ein kleiner Arbeitsraum zur Benutzung und Auswertung zur Verfügung
stehen. Dann ist sogar zu erwarten, daß noctr diese oder jene gefährdete Urkunde
aus Privatbesitz dem Stadtarchiv zu sicherer und ständiger Bewahrung anvertraut
wird.

Es soll nictrt versdrwiegen werden, daß die Einstellung der Verwaltung zum Ar-
chiv und ihren papiernen und pergamentnen Sclrätzen nodr vor rund 80'Jahren redrt
negativ gewesen sein muß. Am 10. Januar 1868 sdrreibt der Staatsardrivar W'oldemar
Harleß, Nadrfolger Lacomblet3; im Vorwort zu seinem Repertorium: ,,Dinslaken
selbst zählte schon sehr frühe zu den Hauptstädten des Clevisdren Landes, un'd sind
mehrere decc in naclrfolgendem Repertorium verzeichneten Urkunden von heivor-
ragender Bodeutung für die politische und Verfassungsgeschidrte der Stadt und des
Landes selbst (1. 2. 4.5. 6.7.28. 47.53. 108. 128 u. a.).  Leider offenbart Dinslaken sdhr
wenig Inter'esse für dib Erhaltung dieser alten Geschichtsdenkmale, wie denn sämt-
liche Urkunden bis vor Kurzem gänzlictr ungeor'dnet und der Zerstörung preisgege-
ben auf dem Rathause daselbst zerstreut lagen. Noch in letzter Zeit sind die zehn
ältesten Urkunden. welche der 2te Archivar Herr von Haeften im Jahre 1866 noch

vorfand", spurlos ver-
scln*.unden. Ungern ent-
schiießt man sidr daher,

{ie noctr erhaltenen,
deren Verschleuderung,
wenri ai6 Stadt nictrt an-
derweitig zur Conservie-
rung derselben angehal-
ten wird. zu befürchten
ist, wieder zurüokzulie-
f ern."

Das sind, bittere Wor-
te! Und sidrer hatte Har-
leß redrt, denn eine
Rückga,be der Urkunden
ist nicht erfolgt. Dies be-
deutet, daß im Stqats-
archiv Düsseldorf die
erste, also ältere Hälfte
des Arctrivs mit etwa 180
Urkunden und Trans-
flxen deponiert wurde.
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Durdr diese notwendige Verlageruhg wictrtiger gesctrictrtlicher Unter,Iagen ins Staats-

archiv ist ihre Sicherstellung und Pflege gewährJeistet. Aber eine Auswertüng ist

für den D.inslakener dadurdr mit Geld- und Zeitaufwand verbunden.

Zum Depositum Dinslaken gehört u. a. audt das Stadt- oder Priviiegienbuch, das

sämtliche ursprünglidren Rectrte und Vgrordnungen' Stiftungen und Verträge des

Mittelalters enthält. Vermutliclr hat einer der ersten Bürgermeister, der kaiserliche

Notar Andres Hartmann, die ältesten, mittlerweile verlorengegang€nen Urkunden

kopiert und vielleicht eigenhändig mit der Rohrfeder in sdrönster Buchschrift mit

sauberen, rot eingelegten Initialen niedergeschrieben. Der respektable Quartband ist

in:i]'olz gefaßt und mit Auflagenägeln zum Sdtutz der Deckel besctrlagen. Die ganze

Wohlhabenheit der alten, angesehenen Stadt, Mittelpunkt des ,,alingen Landes von

Dinslaken", spricht uns in diesem Budr an.

Es steht zu hoffen, daß eines Tages mit Hilfe von Kopien der wichtigsten in Düs-

seidorf lagernden Urkunden die Bestände des Stadtarchivs Dinslaken errgänzt wer-

den und dadurch ein Gesamtstudium am Ort möglidt ist. Im übri,gen wird heute audr

von den Verwaltungen erkannt, daß ein geordnetes Archiv unumgängli'ch notwen-

dig ist. Fehlt es, so kann die Gemeinde gegebenenfalls ihre Rechte nidrt mehr nach-

weisen: ein verlorener Prozeß ist die Folge. Voraussetzung ist leichte Benutzbarkeit,

und Gewähr für dauernde, gewissenhafte Verwaltung. Daneben könnten vom Stadt-

archiv aus audr die kleineren Schrifügutbestände in Privatbesitz erfaßt (nictrt etwa

vereinnahmt) und betreut werden.
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Die Hügel, die den Himmel säumen,

vom Haudr der Ferne mild getönt,

sind hinter heimatlidren Bäumen

die Lo&ung, die uns hier entwöhnt.

Muß ersl die Fremde uns bezwinqen,

aus al ler Nähe fortzugeltn,

um einst in früh vertrauten Dingen

weither verlor'nen Qlanz zu sehn?

Und was uns lieb war und zu eigen,

ward kühl und klein und ungemaÖ,

allmAhtidr im Hinüberneigen

ziehn wir dem Ruf der Sehnsudrt nadr.

Adr, einmal stehn auf fernen Hügein

wir einsam hinter mandrem Jahr

und sudren stumm mit matten Flügeln,

wo unsre alte I  leimat war. -


